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kommen. Endlich werden die G erichtspersonen nach ihrer 
B itte  des Hoppendienstes in G naden entlassen, aber die 
erbetenen zwei W ägelein Holz jährlich werden abgeschlagen.

Diesen B egnadigungsbrief, heißt es zum  S chluß , er­
halten B ürgerm eister, Gericht und gemeine S ta d t  Neckar­
sulm  —  doch dem Hoch- und Deutschmeistertum seinen R e ­
ga lien , Hoheiten und Obrigkeiten — ohne Nachteil.

Gez. J o h a .
D er S ch ilderung  der U nterthanenverhältnisse, wie sie 

in dein G nadenbriefe zu T age treten , möge hier noch zur 
iveitcrn I l lu s tra tio n  der Lage beigefügt iverden, w as die 
H e r r s c h a f t  u m s J a h r  1600 nach Ja e g e r  an  Abgaben 
jährlich a u s  der S ta d t  bezog:

a) A n  Geld 179 fl. 4 S chilling  1 P f e n n i g ;
b) K orn  und H aber je 46 M a l te r ;
c) W ein  14 F uder, 11 E im er, 6V2 V iertel — ausser 

der Kellergerechtigkeit in  einigen B ergen und 9?cn= 
gereutzehnten —  im  B e trag  von 3 0 — 40 F u d e r ;

d) sechs Gänse, zwei K apaunen , sieben S om m erhähne, 
100 E ie r. D azu  die unständigen Gefälle.

A ls  eine N achwirkung des B auernau fstandes bezeichnet 
H a r tm a n u  auch die von der D eutschordens - R egierung 
getroffene M aßnahm e, daß d as  H alsgericht fü r  das A m t 
Scheuerberg, das früher in Erlenbach zusam m entrat, von 
jetzt an  nach Neckarsulm verlegt und wahrscheinlich u n te r  
strengere Aufsicht der landesherrlichen Behörde genom m en 
w urde.

VII.
Horgänge in der S e it  vom Hanerm bis p m  dreißig­

jährigen Kriege.
Lassen w ir  n un  die Ereignisse wie sie sich voin B a u e rn -  

Kriege an in  u n d  u m  u n s e r  N e c k a r s u l m  bis zum
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Ausbruch des Alles erschütternden 30jähr. Krieges 1618, 
also während eines nahezu 100jährigen Zeitraumes ab- 
ivickelten, in der einfachen Reihenfolge, wie sie mt§ aus 
den zerstreuten geschichtlichen Aufzeichnungen jener Zeit 
entgegentreten, vor unserem geistigen Auge vorüberziehen.

I m  Jahre 1534 klopfte der uns wohlbekannte Herzog 
U l r i c h  v o n  W ü r t t e m b e r g  ivieder an die Pforten 
unserer S tad t, indem er m it Heeresmacht von Hessen 
und dem Odenwalde herkommend, um sein Land wieder 
zu erobern, vorübergehend m it seinem Verbündeten und 
Helfer, L a n d g r a f  P h i l i p p  v o n  Hessen,  hier sein 
H a u p t q u a r t i e r  a u f s c h l u g ,  ehe es zur bekauutcn 
Schlacht vou Lauffeu gieng, wo er siegte. Die Sache 
verlief näherhin also: Am  10. M a i brachen die T r u p p e n  
der  ös ter re i chi schen R e g i e r u n g  i n  S t u t t g a r t  auf 
die Nachricht hin, daß das hessische Heer, nicht von M ann­
heim-Bruchsal, sondern vom O d e n w a l d  herziehe, von 
I llin g e n , wo sie sich gelagert hatten, auf; die Reisigen 
uud die Reiterei zogen an demselben Tag noch bis nach 
Lausten, das Fußvolk bis Kirchheim a. N. Es waren 
10000 Landsknechte und 400 Reisige. Die Absicht war, 
am folgenden Tag N e c k a r s u l m  zu besetzen und hier 
bcm Feind den E in tr it t  in  das Land Württemberg zu 
vermehren. Aber die Fürsten —  Ulrich und P h ilipp  —  
waren bereits zuvorgekommen und gerade am 10. M a i 
in  N e c k a r s u l m  angelangt m it einer Armee von 20000 
Landsknechten, 3000 Reisigeir und 50 Geschützen. Schon 
in der ersten Nacht streiften ihre Reiter bis vor Lausten. 
H i e r  v o n  S u l m  a u s  e r l i e ß  Herzog Ulrich nach S tä - 
lins  W ürttemb. Geschichte die Aufforderung an die beiden 
Aemter N e u e n  st a d t u n d  W e i n s b e r g ,  sich ihrem alten 
rechtmäßigen Regenten zu ergeben. Am  13. M a i 1534 
schlug er die siegreiche Schlacht bei Lausten, die ihm den 
Weg nach S tu ttga rt öffnete. Aus dieser Zeit stammt auch
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die r ä t s e l h a f t e  S ä u l e  a n  der  Ecke des  Ga s t h o f s  
z u m E n g e l  in der  S t a d t  S u l m ,  die wohl ursprüng­
lich den Zweck haben sollte, den Sieg, zu dem v o n  h i e r  
a u s  a l s  H a u p t q u a r t i e r  der  He r z o g  a u s g e z o ­
gen w a r ,  zu verewigen. Die Säule trägt heutzutage ein 
Madonnabild mit dem Jesuskinde — Roccocco aus dem 
vorigen Jahrhundert — ; am Kapitäl ist — Halbrelief — 
das B r u s t b i l d  eines offenbar herrschgewaltigen Poten­
taten angebracht, der entschieden Aehulichkeit mit Herzog 
Ulrich, aber auch mit seinem Nachfolger Herzog Christoph 
hat, rechts und links Fanfaren blasende Genien und über 
ihm die Umschrift: 15 — Verbum Domini manet in aeter- 
num — 44 — das W ort des Herrn bleibt in Ewigkeit. 
— Herzog Ulrichs b e k a n n t e r  W a h l  sprach.  Wie 
kommen nun die Madonna mtb das Brustbild Herzog 
Ulrichs oder Christophs zusammen? — E n t w e d e r  die 
Säule stammt nicht aus dem Jahre 1544 sondern 1534, 
die Jahrzahl ist also aus irgend einem Grunde eine un­
richtige, vielleicht durch Ungunst der Witterung oder an­
läßlich einer späteren Reparatur v e r d o r b e n e ,  das Brust­
bild ist das des siegreichen Ulrich, und die Madonna, an 
deren Stelle wohl ursprünglich ein anderes B ild, etwa 
eine Victoria stand, ist erst später hinaufgekommen, ode r  
die Säule stammt wirklich aus dem Jahre  1544 und das 
Brustbild ist Christophs Bild — was daun? I m  Jahre 
1544 hat Herzog Christoph als Prinz sich mit Anna 
M aria von Brandenburg Anspach vermählt. Vielleicht 
hat er hier am Eingang in sein Herzogtum seine B raut 
empfangen und dieses Ereignis verewigen wollen. Eine 
andere Erklärung weiß Schreiber nicht zu finden. Daß 
das Brustbild das Bild Kaiser Karls V. sei, wie auch 
schon behauptet wurde, dafür ist lediglich kein geschicht­
licher Anhalt vorhanden.

I m  sog. s chmal kha l d i s chen  Kr i e ge  (1546—1547) 
erschien eine Armee von Sachsen und Hessen, denen sich
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auch Herzog Ulrich von Württemberg angeschlossen hatte, 
vor Neckars u l  in und forderte am 7. September 1546 
die S tadt zur Uebergabe ans. Es mußten 800 Thaler 
Brandschatzung laut Accord m it dem hessischen Mar scha  l l 
v o n  M a t s b u r g  bezahlt werden, worauf die Stadt ver­
schont wurde. (Wo war denn da wieder der Deutsch- 
orden?) —  Doch schon wieder im D e z e m b e r  des g l e i ­
chen Jahres besetzten Churfürst J o h a n n  F r i e d r i c h  von 
Sachsen und Herzog O t t o  v o n  B r a u n s c h w e i g  m it 
schmalkhaldischen Bundestruppen die Stadt. Hier wurde 
auch die Contribution der Stadt G m ü n d  m it 7000 fl. 
ausbezahlt und dann ihre Geißeln entlassen. K a rl V. 
folgte dieser Armee aus dem Fuße und schlug sie in  der 
Schlacht bei Mühlberg 1547 an der Elbe, womit dieser 
Krieg sein Ende fand.

E in  weniger blutiger Krieg —  mehr Federkrieg und 
Wortgefecht —  entwickelte sich wenige Jahre später — 
1551 zwischen der S tadt S uh lt und Heilbronn ab um 
das Fischereirecht im Neckar. Derselbe kam ohne B lu t­
vergießen durch Vergleich zum Austrag.

Dagegen klaitg es schon wieder mehr eisern gleich im 
folgenden Jahre 1552, wo Herzog Christoph von W ü rt­
temberg in  eine Fehde m it dem Deutschorden verwickelt 
am 19. Dezember Stadt und Schloß Neckarsulm sowie 
Horneck besetzte. A ls  er sofort vom Kaiser, der ins 
M itte l tra t, angewiesen wurde, m it Unterlassung aller 
iveitereit Gewaltschritte den kammergerichtlichen Austrag 
abzuwarten, ließ er in  Neckarsulm 50, auf Horneck 30 
M ann Landsknechte als Besatzung zurück mtter Jacob 
G u th , der sein Losament im Amorbacher Hof nahnt, bis 
im  M ärz des Jahres 1553 ein Vergleich zu Stande kam. 
(Sattler.)

Indes scheinen die Deutschordens-Herrn ihre Stadt 
S uh lt allmählich recht lieb geivonnen zu haben und es



47

t r i t t  d as Bestreben sichtlich zu T ag e , sie zu heben. S o  
fanden in ihren M a u e rn  im  L aufe jener Z eit m ehrere 
G esprächsverhandlungen der B a lle i F ranken  s ta tt, z. B . 
in  den J a h re n  1 5 3 8 , 1545 und  1590. J a ,  w as  eine 
besondere A uszeichnung w a r ,  selbst m ehrere G e n e r a l ­
k a p i t e l  d e s  O r d e n s ,  die sonst n u r  am  Sitz des Hoch- 
und Deutschmeisters gehalteu w u rd en , fanden hier statt 
—  so im J a h re  1572 , wo Heinrich von B obenhausen, 
den w ir schon kennen gelern t, zum  A dm in istra to r u nd  
Deutschmeister gew ählt w u rd e , sodann im  J a h r e  1577, 
w o die hochwichtige F rag e  der Verschmelzung des J o ­
h a n n i t e r -  und des T e u t s c h o r d e n s  z u  e i n e m  die 
G renze gegen die T ürken hütenden O rden  zu r B e ra tu n g  
kam;  vergl. 2 ,219 ff; ferner im J a h re  1588 —  und w ohl 
noch öfters. I m  gleichen J a h re  1588 kam ein H andel 
zwischen dein D e u t s c h o r d e n  u n d  C h u r p f a l z ,  der 
schon im  J a h re  1585 ausgebrochen w a r ,  durch Nachgie­
bigkeit des ersteren zum  A u s tra g . C hurpfalz hatte sich 
näm lich das G e l e i t s  r e c h t  durch G undelsheim  und  N e­
ckarsulm angem aßt. D a s  wollte der Deutschordcn nicht 
dulden und befahl, die T hore den G eleitszügen zu ver­
schließen und die M a u e rn  m it Hackenschützen zu besetzen. 
Auch die pfälzischen G eleitsbeam ten fü r die Neckarschiffe 
w urden  nicht m ehr durch die S ta d t  gelassen. P fa lz  drohte 
ernstlich m it schwerem Geschütz 311 kom m en, w o rau f der 
Deutschordeu schließlich nachgab, auf daß Friede werde.

VIII.

Seit des sojährigen Krieges ms—1H4S.

W aren  im  L aufe des letzten J a h rh u n d e r ts  —  vom 
unseligen. Bauernkriege an  —  die Z eiten  m it w enigen kleinen 
U nterbrechungen u nd  S tö ru n g e n  —  f ü r  u n s e r  N e c k a r -
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s u lm  friedlich verlaufen, so gestalteten sich die Verhält­
nisse und Zeitläufte um so bewegter und auch die Geschicke 
unserer Stadt und ihrer Bewohner um so betrübender, 
als der ewig beklagenswerte d re iß ig jä h r ig e  K r ie g  aus­
brach, der wie ein verheerender Brand sich über unsere 
deutschen Gaue hinwälzte, überall Schrecken und Verderben, 
Jammer und Elend verbreitend, überall Ruinen, Wüsten, 
verödete, verarmte und entvölkerte Dörfer und Städte, 
überall verwilderte S itten, überall blutig klaffende W un­
den und einen fast unheilbaren R iß im staatlichen und 
kirchlichen Leben des deutschen Volkes zurücklassend. Der 
kleine Platz Neckarsulm m it seinen M auern und Türmen 
konnte natürlich an sich nicht berufen sein, in diesem blu­
tigen Völkerdrama eine irgendwie nennenswerte Rolle zu 
spielen; allein da das Städtchen nur eine Wegstunde von 
dem schon damals nicht unbedeutenden H e i l b r o n n  ent­
fernt — lag, das  bei seiner höchsteifrig protestantischen 
Bürgerschaft und in Folge der politischen Rolle, die es 
als protestantische Stadt spielen wollte und sollte, sowie 
wegen  seiner Lage an einem Straßenknotenpunkt und 
einem der w i ch t i gs t e n  Flußübergänge besonders dazu an­
gethan war, wiederholt in die Evolutionen dieses Krieges 
m ith ine in  gezogen zu werden, das  bald Freund bald Feind 
entweder als Objekt des Angriffs  oder als Ausgangs- und 
Stützpunkt fü r ihre Kriegsoperationen diente, so konnte es 
nicht fehlen, daß Neckarsulm das Schicksal a ll jener Orte 
teilte, die, ivie inan sagt, unter den Kanonen eines größeren 
Waffenplatzes liegen: Fortgesetztes H in - und Herwogen 
feindlicher oder befreundeter Streitkräfte, wobei inair oft 
nicht wußte, welches die schlimmern Gäste wären, fortge­
setzte Durchmärsche und Einquartierungen, fortgesetzte Be­
ängstigungen, Belästigungen, Unbilden, Vexationen, B ru ­
talitäten, Contributionen, Plünderungen und Gewalt- 
thaten, kurz alle die großen und kleinen Leiden, die der
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m ilde, g ra u sa m e , Glück u n d  W o h ls ta n d  vernichtende, m en­
schenfressende K rieg  in seinem G efo lge h a tte . D re im a l  zogen 
sich die f in s te rn , n n h e ilsch w an g ern  W olken  des K ricg sgc - 
m it te r s  in  besonders fü h lb a re r  W eise ü b er H e ilb ro n n  u n d  
seine U m g e b u n g  zusam m en  u n d  en tlu d e n  sich zum  T eil 
in  b lu tig en  S c h lä g e n , d a s  e rstem al im  sog. p f ä l z i s c h e n  
K riege — u m s  J a h r  1621 u n d  22 , d a s  zw eitem al im  sog. 
S c h w e d e n k r i e g e  v o r u n d  nach der S ch la ch t v on  N ö rd -  
lingen  1 6 3 1 — 1 6 3 6 , d a s  d ritte m a l im  sog. s c h w e d i s c h -  
f r a n z ö s i s c h e n  K r i e g  v on  1 6 4 3 — 1648 .

I n  a ll diesen d re i P h a se n  des K rieg es w u rd e  u nser 
N e c k a r s n l m ,  w ie  schon an g e d e u te t, in vielfache M i t ­
leidenschaft gezogen. E s  stehen dem S c h re ib e r  freilich d a r ­
ü b e r ,  w a s  m a n  in  jenen  Z e ite n  speciell h ie r e rleb t u n d  
e rdu lde t, n u r  spärliche schriftliche A n h a lte  u n d  einige kurze 
in  den K irchenbüchern  eingestreute N o tiz en  z u r  V e rfü g u n g , 
ab er dennoch d ü rften  dieselben geeignet sein, u n s  ein k leines 
B ild  v on  den E rlebn issen  u nd  Leiden u n sere r V o rfa h re n  
in  jen er Z e it  zu  bieten. B e tra c h te n  w ir  zuerst

a) öie Vorgänge im sog. xfätzischen Kriege 1621-22.

D e r  in  B ö h m e n  zum  A u sb ru c h  gekom m ene 3 0 jä h r . 
K rieg  w a r  durch die S ch la ch t a m  w e i ß e n  B e r g e  b e i  
P r a g  — 8. N o vem ber 1 6 2 0  — , in  w elcher der F e ld h e rr  
der L ig a ,  T i l l p ,  d a s  v on  C h r i s t i a n  v o n  A n h a l t  
gefüh rte  feindliche H eer vo llständ ig  besiegte, scheinbar be­
endig t. D e r  sogen. W in te rk ö n ig , F r i e d r i c h  v o n  d e r  
P f a l z ,  w a r ,  K ro n e  u n d  R eich im  S tic h e  lassend — au f 
u n d  d a v o n  b is  nach H o lla n d  geflohen. D och seine H elfer 
u n d  F re u n d e , der g ru n d lü d e rlic h e  B a s ta rd  u n d  A b e n te u re r  
E rn s t  v o n  M a n s fe ld , der ebenso leichtfertige a l s  beutelustige 
F re ib e u te r  C h r i s t i a n  v o n  B r a u n  s c h w e i g ,  g e n a n n t

4
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der Halberstädter, der von Ehrgeiz und Eroberungssucht 
gestachelte M a r k g r a f  F r i e d r i c h  vou  B a d e n ,  dazu 
v i e r  weimarische Brüder Ernst, Friedrich, Wilhelm und 
Bernhard, endlich aitcf) ein Bruder des Herzogs Johann 
Friedrich von W ürttemberg, P r i n z  M a g n u s ,  — diese 
alle und noch viele andere Unzufriedene und Ehrgeizige — 
wollten, — auch vou Aussen — von Frankreich, England, 
Holland 2C . ermutigt und unterstützt — , ke i nen  F r i e ­
den i n  De u t s c h l a n d ,  sondern setzten den Krieg nun als 
einen wahren Raub- und Freibeuterkrieg auf eigene Faust 
fort und verlegten den Schauplatz desselben hauptsächlich 
in u n s e r e  s üd l i c he n  Ge ge nde n .

Im  Namen und Auftrag der Li ga  sah sich nun Ti l l y  
veranlaßt, gegen sie mit Heeresmacht vorzugehen. E r erlitt 
beim ersten Zusammenstoß mit dein Mansfelder eine em­
pfindliche Schlappe bei W i e s  loch im April 1622. Als 
jedoch der letztere nach dein siegreicheil Gefechte ins Elsaß 
zurückeilte, iveil er für seine zusammengeraubten Schätze 
fürchtete, r ü c k t e T i l l y  m i t s e i n e m H e e r e n a c h W i m -  
p f e n ,  wo er sich mit dem von den Niederlanden herbei 
gezogenen spanischeil Heere unter Spinola vereiiligte. Hier 
stand ihm der M a r k g r a f  F r i e d  rich v o n  B a d e n  m i t 
s e i ne n  V e r b ü n d e t e n  auf den Höheil voll Ne c ka r ­
ga r t a c h  und O b e r e i s i s h e i m  gegenüber. E s kam zlir 
Schlacht zwischen letzterem und Wimpfen am 6. M ai 1622. 
J i l  dieser blutigen Schlacht, die m a n  fast  ebei l so gu t  
die Sc h l a c h t  vol l  Ne c k a r s u l m uemt etx könnte, weil 
sie unmittelbar vis-ä-vis voll der S tadt jenseits des Ne­
ckars geschlagen wurde, so daß twm von den Höhen und 
M auern und Türmen derselbeil alls die ganze Entwicklung 
ulld den ganzeil Verlaiif derselbeil genau verfolgeil konnte, 
ivlirde auf beideil Seiteil mit größter Tapferkeit und Hart­
näckigkeit gekämpft lliid lailgc schwankte der Sieg unent- 
schicden hin unb her. Endlich neigte er sich auf die Seite
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T il ly s ,  w obei ihm  hauptsäch lich  zwei U m ständ e  zu s ta tten  
gekom m en sein so llen : e in m a l erschien w ä h re n d  der S ch la ch t 
v on  E p p in g e n  her ein C o rp s  v on  S p a n ie r n  u n te r  C o rd o v a , 
w ie F ro h n h ä u s e r  berich te t, a u f  dem K am pfp latz  u n d  griff 
a ls b a ld  w irksam  in d a s  Gefecht e i n ; so dan n  füg te  es u m  
die M itta g s z e it  die Tücke des Schicksals, das; ganz in  der 
N ä h e  v o n  E i s i s h e i m . d e r  P u lv c rp a rk  des M a rk g ra fe n  
F e u e r  f in g , u n te r  fu rch tba rstem  G etöse in  die L u f t  flog, 
H underte von  M enschen u n d  P fe rd e n  zerschm etterte u n d  p a ­
nischen Schrecken, V e rw ir ru n g  u n d  F lu c h t z u r  F o lg e  h a tte . 
S o  w u rd e  d a s  H eer des M a rk g ra fe n  g ew orfen , zersprengt 
u n d  fast to ta l  v e rn ich te t, K a n o n e n , K riegskasse u n d  die 
ganze B a g a g e  erbeu tet u nd  e r  s e l b s t ,  so schreibt noch 
B ü ch e le r in  seiner Geschichte W ü r t te m b e rg s , w ä re  in  die 
H ä n d e  der S ie g e r  g e ra te n , h ä tte n  nicht 4 0 0  t a p f e r e  
P s o r z h e i m e r  B ü r g e r  d u r c h  i h r e n  H e l d e n t o d  
s e i n e n  R ü c k z u g  ge de c k t .  A lle in  die Geschichte v on  
dem  H e i d e n t o d e  der P so rz h e im er B ü r g e r  steht au f 
schwachen F ü ß e n ,  denn  e in m a l wissen die ä ltesten  B e ­
schreibungen der S c h la c h t n ic h ts  v on  dem selben , so dan n  
steht geschichtlich fest u n d  ist a u s  den P fo rz h e im e rn  K i r ­
c h e n b ü c h e r n  nachgew iesen, d aß  der B ü r g e r m e i s t e r  
D e i m l i n g ,  der  a l s  F ü h r e r  der  4 0 0  m i t g e f a l l e n  
s e i n  s o l l ,  nach der S ch la ch t noch fü n fm a l zu G e v a tte r  
gestanden . Geschichtlich steht n u r  soviel fest, d aß  a lle r ­
d in g s  im  w eißen  R e g im e n t u n te r  O berst H e lm stad t 3 0 0  
b is  4 0 0  P so rz h e im er B ü r g e r  s ta n d e n , die am  längsten  
S t a n d  h ie lten  u n d  a u f’s  tap ferste  fü r  den  M a rk g ra fe n  
foch ten , b is  keine H o ffn u n g  m ehr ü b r ig  w a r ,  sowie daß 
der M a rk g ra f  selbst vom  S ch lach tfe ld  a u s  eiligst nach 
S t u t t g a r t  floh , u m  d o r t  H ilfe  zu suchen, ab e r abgew iesen 
w u rd e . T i l ly  aber griff am  N a c h m itta g  der S ch la ch t den 
R es t der in  den w ü r t t e m b e r g i s c h e u  O r t s c h a f t e n  
O bere isishe im , N eckargartach  u n d  B ö ttin g e n  sich der R eihe

4*
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nach festsetzenden und hartnäckig wehrenden Feinde an 
und vernichtete ih n , w eshalb  er nachher in einem Briefe 
an  den Herzog F r i e d r i c h ,  der noch vorhanden ist, sich 
entschuldigte. A n  N o tab ilitä ten  fielen in  dieser Schlacht 
der P r i n z  M a g n u s  v o n  W ü r t t e m b e r g ,  der ohne 
Z ustim m ung seines B ru d e r s ,  des H erzogs, mitgefochten 
hatte , w ährend er selbst n eu tra l geblieben w a r , nach sehr 
tapferem  Kampfe u nd  der junge G ra f  G eorg Friedrich, 
der letzte a u s  dein Geschlechte der einst hochberühmten 
P fa lzg rafen  von T üb ingen  (Schm id, Geschichte der P fa lz ­
grafen). I m  M a i d. I .  1900 ist dem P rin z en  auf dem 
Schlachtfelde bei Obereisishcim , an  der S te lle , uw er fiel, 
ein D enkm al errichtet w orden.

I n  u n s e r e m  N e c k a r s u l m  l i e ß e n  sich m  dieser 
P eriode  des Krieges die V erhältnisse und  Z eitläu fte  noch 
im m erhin gnädig und erträglich an . D ie  N ähe im b der 
Aufmarsch von K riegsvölkeru kündet sich in den Kirchen­
büchern an  durch die E rw ä h n u n g  von bayrischen, w ürz- 
burgischen, bambergischen R egim entern , die hier aufziehen 
und sich ansam m eln. A lsba ld  weiß das T otenregister uou 
soldatischen B ru ta li tä te n  zu berichten, denen manch M e n ­
schenleben zum O pfer fiel. S o  w urde im  J u n i  1621 ein 
B ürgerssohn  n am en s Kcicher von einem S o ld a ten  er­
schossen , im  F rü h ja h r  1622 stirbt ein reisiger J u n g e  cui§ 
Oesterreich, der sich selbst in  der .Krankheit einen S tich  
in  die Kehle beigebracht, ein R e ite r a u s  T r ie r  erliegt 
einem S tich , den er von einem andern  R e ite r empfangen, 
wieder ein reisiger S o ld a t  J o h a n n  R eberle von R a m - 
m ingeu bei U lm  stirbt an  einem S c h u ß , den ihm hcil- 
bronnische S o ld a te n  gegeben, ein anderer, N ico lau s  S e r -  
vesius a u s  S a v o ie n , infolge eines hirnzerschm etternden 
S tre ich es, den er gleichfalls bei den H eilb ronnern  geholt, 
ferner erliegen ein P h ilip p  H a r tm a n n , W ilhelm  C r in is  
u nd  G eorg C opritz, alle drei a u s  dem würzburgischen
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Regiment — der letzte gewesener Wagenmeister — ihren 
Wunden 2c.

Die Schlacht von W impfen, in  Folge welcher ohne 
Zweifel hier ein Lazaret fü r Verwundete eingerichtet wurde, 
machte sich hier bemerklich durch das Ableben und Begräbnis 
m e h r e r e r  C o m b a t t a n t e n  von dort, so eines Petrus 
Kummer von Savoien, der von einem großen Stuck in 
der Schlacht auf „dem Neisisheimer Veldt" getroffen, 
eines Georg Schrambnrger, der dort erstochen wurde, 
eines Nicolaus Bubel aus Frankreich, eines Andreas 
Steberle aus Bayern, eines Egidius Kugelmann, Schrei­
ners von hier, der den tötlichen Streichen, die er om 
Samstag nach der Neisisheimer Schlacht von Soldaten 
dort empfangen, erlag, endlich eines Bernhard Grüner- 
ivald, der durch angehendes P u l v e r  in der Sch l ach t  
hart verbrannt worden w ar; den Schluß bildete 1526 
ein F in d lin g , der V2 Jah r a lt —  nach der Schlacht auf 
dem Feld gefunden und hier untergebracht worden war.

E in  etivas freundlicheres B ild  bietet die Kehrseite der 
Medaille, indem das T ra u - und Taufregister hiesiger Stadt 
ans jenen Jahren eine Reihe von Soldatenhochzei ten 
m it hiesigen und fremden Bräuten, und von Soldaten­
k inder taufen aufführen. Interessant dürfte besonders 
sein, daß auch dem S t a b s t r o m p e t e r  des berühmten 
Generals und Feldherrn T i l l y ,  J o h a n n e s  W e i d e n ­
busch und seiner F rau  W a l p u r g i s ,  der Tochter des 
hiesigen Bürgers und Kellers R o d t e n w a l d ,  hier ein 
Töchterchen geboren und auf den Namen Magdalena ge­
tauft wurde.

bi Io rg a n g e  itn  sog. Kchweöeirknege W i  Zr.

T er traurige Krieg, der sich indes im in ittlcrcn und 
nördlichen Deutschland gleichfalls an- und fortgcsponnen
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hatte, schien ums Jahr 1629, Dank den Siegen der bei­
den großen Feldherrn T illy  und Walleinstein durch den 
Lübecker Frieden dem Erlöschen nahe gebracht, da loderte 
er aufs Neue und zwar weit heftiger als bisher in Hellen 
Flammen auf im Jahre 1630, veranlaßt einesteils durch 
das höchst u n z e i t i g e Restitutions-Edikt des Kaisers Fer­
dinand, andcrnteils durch die von dem frauzös. M inister 
Richelieu :c. geschürten ehrgeizigen Plaue des Schwedenkö­
nigs G ustav A d o lf .  Dieser von den Protestanten noch 
hellte als Befreier Deutschlailds, als Glaubens- imb Kriegs­
held in deil Himmel erhobene lind gefeierte Schwedenfürst, 
der i i l  That uild Wahrheit, wie unparteiische, selbst p ro ­
testantische Geschichtsschreiber längst nachgewiesen, ivohl 
ein kühner und tüchtiger Soldat unb Feldherr w a r, der 
aber die Religion nur als Aushängeschild gebrauchte und 
auf seine Fahnen schrieb, der es nicht auf Befreiung der 
deutschen Fürsten lind Bölker-Stämme sondern vielmehr 
ans deren Unterwerfung und Knechtung, auf Eroberungen 
zunächst im  N o r d e n  und dann, als die Sache so glück­
lichen Fortgang nahm, auch im  S ü d e n  und auf E r ­
richtung eines Protes t  al l  t isch en K a i s e r t u m s  — na­
türlich m it ihm selbst als Kaiser cm der Spitze — abgesehen 
hatte, war am 24. J u n i 1630 m it 15,000 M ann Kern­
truppen in Pommern gelandet, hatte die Festung Stralsund 
genommen, war dann in  raschem Siegeslauf vom N or­
den herabgerückt und hatte 1631 gegen T il ly  die blutige 
Schlacht bei Leipzig gewonnen. Jetzt wandte er sich an 
den Rheiil, nahm Mainz, eroberte selbst Bayern und hielt 
seinen Einzug in München. Walleilsteins Erscheinen aber 
auf dem Kriegsschauplatz nötigte ihu sich wieder nördlich, 
zunächst nach Nürnberg unb dann nach Sachsen zu wen- 
deil, ivo er bekanntlich in der Schlacht von Lützen den 
6. November 1632 — von drei Kugeln getroffen — ge­
fallen ist.
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Doch dam it w a r der Krieg um so weniger zu Ende, 
a ls der Ausgang der Schlacht fü r  ihn und die S e i n i gen 
ein siegreicher gewesen. Diese beschloßen im  Gegenteil den­
selben unter Leitung des schwedischen Kanzlers Oxenstierna 
und unter dem Oberkommando der Generäle H orn  und 
Bernhard von W e im ar fortzusetzen und auszunützen.

Z n  diesem Zwecke wurde 1633 das H e i l b r o n n  er 
B ü n d n i s  m it den 4 Kreisen Schwaben, Franken, Ober- 
nnd Unterrhein abgeschlossen. Von da an t r i t t  H  e i l b r o  u n 
in  den Vordergrund der Ereignisse und m i t  i h m ,  aber 
leider nur in  p a s s i ve r  We i se ,  auchse i ne  v i e l -  u n d  
schwer he imgesuchte  U m g e b u n g ,  besonders unser 
Neckar su l m.  Mehrere Jahre lang, hauptsächlich nach 
der von den Schweden verlorenen Schlacht bei N ö r d -  
l i n g e n  1634 war Heilbronn und Neckarsulm das re inste  
K r i e g s -  u n b  H e e r l a g e r  und der Kriegstroubeln und 
Wehen wollte kein Ende werden. Näherhin verlief sich die 
Sache fü r Neckarsulm also: Schon im  Jahre 1631 wurde 
die S tadt von den Schiveden unter Oberst Kanofsky be­
setzt und zum Musterungsplatz fü r Trnppenanwerbung be- 
stiinmt. S tadt unb Am t mußten sich m it 3500 Thaler 
ranzionieren (auslösen, loskaufen). I m  M a i des Jahres 
1632 schenkte Gustav Adolf von Memmingen aus, so 
schreibt der bekannte Kenner der fränkischen Geschichte, De- 
emt Bauer von Weinsberg, de r S t a d t  H e i l b r o n n  f ü r  
i h r e n  B e i t r i t t  z u r  Sache der  E v a n g e l i s c h  ei l  —  
das  D e u t s c h e  H a u s  i n  H e i l b r o n n  m i t  S o n n t -  
he i n l  u n d  die S t a d t  N e c k a r s u l m  m it alleir Neve- 
uueu (Einküilfteil). Um diese Zeit, fügt er bei, sei dahier 
lutherischer Gottesdieilst gehalteir ivorden, ivas iirdes aus 
den Kirchenbüchern lediglich durch gar nichts ersichtlich ist. 
Nach andern Nachrichteil, bemerkt ebenderselbe, blieb Ne­
ck a r s i i l m  bei Mergentheim unb wurde so als D otatio il 
m i t  d i esem dem G e n e r a l  H o r i i  zugeteilt. I m  Sep-
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tcmbev 1634 nach der Schlacht bei Nördlingen wurde so­
dann N c c k a r s u l m  von den K a i s e r l i c h e n  i n  Besi tz 
genommen und kehrte an seinen alten Herrn, den Deutsch- 
orden, zurück. Bei Neckarsulm trennte sich der spanische 
In fa n t von Ferdinands Armee; Jdeaquez nahm H orn­
eck; Heilbronn ivurde von den Kaiserlichen, die h ier  i h r  
H a u p t q u a r t i e r  h a t t e n ,  belagert und erobert. —

F ü r die hiesige Stadt und deren Bewohner ivurde 
besonders das .Jah r 1635 ein Ja h r des Jam m ers, der 
Thränen und der Trauer. Der T o d e s e u g e l  gieng wäh- 
rend des ganzen Laufes desselben in furchtbarer Gestalt, 
in Gestalt der Pest, umher und hielt nur allzu reiche, 
schreckliche Ernte. Die ewigen Einquartierungen so bunter, 
zügellos lebender Mannschaften, die Ueberfüllnng aller 
Räume in dem kleinen ummauerten Orte, in welchem sich 
ausser dem M il i tä r  die geäugstigten, flüchtigen Bewohner 
der nächsten offenen Dorfschasten Binswangen, Erlenbach, 
Dahenfeld, Oedheim, Eisisheim, Kirchhausen :c ., beson­
ders alte Leute, schwangere Frauen und Kinder, um Schutz 
zu finden, in Menge zusammendrängten, in Folge davon 
die Verpestung der Luft, sodaun schlechte Ernährung und 
bittere Leibesnot unter fortgesetzten Aufregungen und Be­
ängstigungen hatten Erkrankungen in Masse und rasches, 
gewaltig um sich greifendes Hinsterben der Menschen zur 
Folge. Am schrecklichsten hauste der Tod von: M onat 
August bis tief in den W inter hinein. A n  manchen Tagen 
fanden 6, 8, 10 ja bis zu 12 Beerdigungen statt; die Toten­
glocke und die Hände der Totengräber konnten nimmer zur 
Ruhe kommen. A ls  Ende November einmal keine Beerdig­
ung vorkam, da schrieb der damalige würdige Psarrherr 
Georg Geiger m it einem dankenden Blick nach oben ins 
Sterberegister: hodie nullum Funus, quae Deo sint laudes! 
— schlechtes Latein zwar, aber gewiß aufrichtig gemeint: 
Heute keine Leiche, wofür Gott Lob uub P re is ! Am grün-
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migstcn räumte der unbarmherzige 2 ob unter den Kindern 
bis zu 14 Jahren auf; doch jedes A lte r mußte seinen T r i ­
but an Opfern stellen. Es starben ivähreud dieses großen 
Sterbejahrs hier 465 hiesige Einwohner und 81 Fremde, 
zusammen 546 Personen, was bei einer Einwohnerzahl 
von etwa 14— 1600 Seelen damaliger Zeit — , eilt gutes 
D ritte l ausmacht. W ohl kein Haus war verschont geblieben, 
manche Fam ilie ganz ansgestorbcn. Auffallend ist, daß 
unter den Gestorbenen sich beinahe keine Soldaten befin­
den. Sollte sich das M il i tä r  etiva ans dieser Stätte des 
Todes weggezogen haben? Sicherlich war in t F r e i e n  ein 
verschanztes Lager bezogen worden und es ist wohl mög- 
lich, daß die dort der Pest Erliegenden auch im Freien 
dort begrabet: wurden, tvorauf die Bcttenntntg „Gottes­
äcker" fü r gewisse Felder zwischen hier und Heilbronn hin- 
zuweisci: scheint. Auch lagen verschiedene Regimenter aus- 
tvärtig in ben Ortschaften um H eilbronn, so das G al- 
las'sche ttnb das F ü rs te t :be rg ' s c he  in  Obereisesheim. 
Ans letzteren: nahm tu diesem Jahre der F e l d k a p l a i :  
m it Namci: W ile r at:s Konstanz, Saht: des Obervogts 
von Engen mit Bodensee, ein trauriges Ende. E r tvollte 
von Obereisesheim, :vo er int Q uartie r la g , hieherreiten, 
siet aber in t Neckar , wo wahrscheinlich die Strömung ge­
rade eine starke war, von: Pferde und ertrank. E r wurde 
hier begraben.

Z u r  weiteren Charakteristik der Zeitverhältnisse sei noch 
beigefügt, daß int Jahre 1636 vom Januar an die Pest 
nachließ, daß int Jahre 1637, wo großer Mangel und 
Hunger herrschte, eines Morgens ein fremdes Weib m it 
2 Kindern in Folge von Hunger und Erschöpfung gestor­
ben, tot vor dem Thore liegend gefunden wurde, daß int 
Jahre 1638 ein von Soldaten sitzen gelassenes Kind — 
eilt Jahr a lt — hier starb, endlich daß int Jahre 1640 
der Wohledel und Gestrenge A n t o n i u s  de W e r d t  (Werth)
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Bruder des berühmten Reitergenerals „Jean de W erth" 
Kaiserlicher Majestät bestallter Regiments- und Kriegsoberst, 
der zu Neueustadt gestorben w a r, den 16. Februar hier 
in der Stadtpfarrkirche unter der Kanzel begraben wurde.

Die Kirchenbücher missen sodann aus diesen Jahren 
eilte Reihe von Todesfällen zu berichten, die durch die 
vielfach verwilderte Soldatesea herbeigeführt wurden. So 
w ird im Jah r 1631 ein Deutschordens Soldat erstochen, 
ein D. O. Werber von einem Rekruten durch einen Schuf; 
getötet, 1632 fä llt ein Laurentius Friedinger, welcher von 
Soldaten g e ä n g s t i g t  aufs obere Gebälk einer Scheuer 
gestiegen war ,  um Frucht zu langen, herab und ist tot; 
1634 fängt ein schwedischer Soldat m it einem Bürgers- 
sohn auf der Straße einen T u m u lt und Handel an, rennt 
ihm m it blankgezogener Waffe nach und ersticht unter der 
Thüre eines Hauses zufällig e inen  a n d e r n ,  der ihm eben 
in den Weg kommt; im gleichen Jah r stürzt hier in der 
Nacht des 29. Septembers ein Johanit S ta rp f von E r- 
lenbach, „der hat sehen wollen, wie Heilbronn durch eiu- 
geworfene Granaten vom huugarischen König in Brand 
stehe, in einen Abgrund hinab und w ar des Todes;" im 
Dezember eilt ein fre iw illiger Söldner aus der Schweiz, 
der unter des W irts  zum Engel seiner T hür einen Stich 
empfangen, dem P farrhof zu und ist nach geschehener Beicht 
und empfangener Absolution in der untern Pfarrstube ge­
storben.

Aber nicht nur von Todesfällen wisset: die Pfarrbücher 
aus jener Zeit zu erzählen, sondern auch von Trauungen 
und Geburten. So sind besonders zahlreiche Verehelich­
ungen von Soldaten des neu geworbenen R e g im e n ts  
des Deutschordens  verzeichnet und im Jahre 1636, also 
nach dem g r o ß e n  S t e r b e j a h r ,  wurde hier so lustig 
darauf losgefreit, daß Neckarsulm, so lange es steht, nie 
so viele Hochzeiten aufzuweisen hatte, wie in  jenem Jahre.
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V o n  Soldatenkindern  aber, die d a m a ls  hier getauft w u r ­
den, seien nur erw ähnt: A n n o  163 2  w urde getauft einem  
f r a n z ö s i s c h e n  F ä h n r i c h  (signifev) von B l o i s , 163 4  
einem  s ch w  e d i s ch e n L i e u t e n a n t P e tr u s  G albeer, 1636  
einem  Heinrich T ro g e n iu s, .Königlicher M ajestät a u s  l l n -  
g a r u  Feldm edikus, 1637  einem O bristlieutenant vom  B i l -  
lig'schen R eg im en t N a m en s L an gw elt re .

c) H ergänge während des sog. schwedisch-französischen
Kriegs 1640-4$.

W ährend Frankreich geleitet von  dem allm ächtigen M i ­
nister, C ard inal R ichelieu (A rm and J e a n  D u p le ß is  mit 
seinem F am ilien n am en ) ein N am en sverw an dter der hiesigen 
F a m ilie  D u p leß is  vergl. Frem denkolonie in Neckarsulm —  
einzig a u s  politischen G ründen und Interessen , näm lich um  
die M acht des deutschen K aisertum es besonders des H auses  
H absburg zu schwächen und zu brechen und die schönen 
deutschen Länder jenseits des R h e in s  —  E lsaß-L othringen  
2 c. an sich zu brin gen , von  1 6 3 0  au G ustav A dolf und 
auch nachher die Schw eden m it G eld— S u b v en tio n en  u n ­
terstützte, trat es nun  von  163 6  an, da der Krieg beson­
ders in  F o lg e  der N örd lin ger Schlacht und des S e p a r a t­
friedens m it dem C hurfürsten von Sachsen —  zu erm atten  
schien, offen a ls  kriegführende M acht auf den Kampfplatz, 
ließ eigene Heere in D eutschland einrücken und erklärte dem  
Kaiser förm lich den Krieg. D erselbe w ogte init seinen G rcu -  
eln unb Grausamkeiten noch über 10 J a h re  te ils  am R hein , 
in  unserer Gegend und in B a yern , te ils  in B öhm en  und  
Sachsen  unentschieden h in  und her. D ie  berühmtesten F e ld ­
herrn und G en erä le , die in dieser Z eit auf dem K riegs­
schauplatz auftreten, sind aus S e ite  der Schw eden  B a u e r ,
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Bernhard von W eimar und Torstenson, auf Seite der 
Franzosen Condö und Turenne, des Kaisers und der Liga 
Gallas, Mercy und der Reitergencral Jean de Werth, von 
denen einige auch h i e r  i n  N e c k a r s u l m  an die B ild ­
fläche treten.

Dahier verliefen nach einigen etwas ruhigeren Jahren 
vom Jahre 1642 an die Dinge so, wie sie die hiesigen Akten 
zur Kenntnis bringen, folgendermaßen:

I n  der M itte  des Dezember s  1642 rückte zunächst 
da s  bayr ische R e g i m e n t  G e y l i n g ,  dann das G o l -  
t ische i n  die S t a d t  e in . Stracks kommt die f r a u -  
z ö s i s ch tu e i m a r i s ch e A  r nt c e unter General Guebriant 
ange r ück t ,  wovon 4 Brigaden m it 8 Regimentern nebst 
den Hessen die S t a d t  ü b e r f a l l e n ,  d i e B a y e r n  v e r ­
d r ä n g e n  und ihnen nachsetzen. Aber bald folgte eine rück­
gängige Beivegnng. Unter dein 2 0. J a n u a r  1 6 4 3  ist 
nämlich ins T a u f b u c h  der  E i n t r a g  gemacht :  

„Heute wurden hier getauft und zwar Zw illinge , ein 
„Knabe und ein Mädchen — dem Johannes Sax aus 
„ T h ü r i n g e n  von dem hochlöblichen Hardensteinischen 
„Regiment; die M utte r ist aus B r e m e n ;  die Pathen 
„Christian S to ller, Konstabler, ist aus der S c h w e i z ,  
„der andere Laurentius Gottschalk aus G l a tz , auch 
„Konstabler, von der w e im  ar i sch en A r i n  ee, w elch c 
„1) ei t l e h i er v o r b e i m a r s c h i e r t .  —

I h r  auf dem Fuße folgend ist schon am 24. J a n u a r  
die C h u r  b a y e r  i s ch e A  r  m e e unter Mercy und Jean de 
W erth, von Nördlingen Hall herkommend —  hier ange­
langt. Ich  lese von diesem Tage wieder im Taufbuch den 
E in tra g :

„Getauft ein Kiud Anua M aria , dessen eine Frau auf 
„dem Marsch genesen: Vater ist Nicolaus Schüler von 
„Linden in Franken gebürtig, Musketier und Obrist- 
„wachtmeister im hoch l ö b l i c h e n  Hor s t ' scheu R e -
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„g i m  e n t ;  M u tte r  M a ria  Theresia Heidin von P f n l -  
„lendorf. U nd am  29. J a n u a r  ist e ingetragen : G etau ft 
„ein K nabe dem K onrad  R a b  von hier. Z u  G evatter 
„standen: J o h a n n  R e is lan d e r  von R o s e n h e i m  und 
„M ichael S e ile r  von M ü n c h e n  — u n te r  C hurbaye- 
„rischer R eichsarm ee Hofstab beide Konunißmetzger" —  
Also B a y e r  —  gieng d as  nicht gemütlich her?

Doch nicht so gemütlich nahm  d as  sich a u s , ivas die 
arm e Bürgerschaft w iederum  abgesehen von der Last der 
E in q u a rtie ru n g en  zu prästieren hatte. L a u t einer Urkunde 
im M ergentheim er Archiv, sagt B a u e r, w urden die Kosten 
fü r  Lieferungen und die feindlichen Beschädigungen von 
Dezember 1642 b is M a i 1643 fü r  hiesige S ta d t  estim irt:

a) von der bayrischen A rm ee auf 28,355 fl.
b) von der lothringischen A rm ee auf 7955 fl.
c) von der französisch weimarischen A rm ee auf 26,823 fl.

D a s  w aren  gewiß in  A nbetracht des dam aligen  G eld­
w ertes und  der vollständigen Erschöpfung der B ürgerschaft 
w ah rh aft erdrückende, fast unerschwingliche Lasten. Doch 
w ir  sind noch nicht zu Ende.

I m  J a h r e  1644 finden w ir  im S ep tem ber schon wie- 
der die b a y e r i s c h e  A r m e e  —  16,000 M a n n  stark — 
i n  u n d  u m  N e c k a r s u l m  gelagert u n te r  Hatzfeld.

A m  2. S ep tem ber steht zu G evatter bei der T au fe  
eines B uben  M a x im ilian u s  des N ico lau s M ü lle r  hier ein 
p raen o b ilis  M a x im ilian u s  ä  H u tte n d o rf , J h r o  Excellenz 
des G eneralfeldm arschalls M ercy  —  G en era lad ju tan t und  
am  7. S ep tem ber hebt dem T u rm w äch te r einen B uben  cm§ 
der T au fe  J e a n e s  H e n r i  e i ,  J h r o  Excellenz G eneral J e a n  
de W erth , K am m erdiener im  N am en  der Excellenz. D em ­
nach sind w ohl auch die beiden berühm ten Excellenzeir 
nicht w eit en tfern t gewesen.

D ie G eld- und N aturalverpflegungskosten  der baye­
rischen A rm ee in diesem J a h r e  1644 w urden  w iederum
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fü r die Stadt Neckarsulm berechnet aus 12,626 fL 53 kr. 
ahne de» Feldschadeu seit einem Jah r her, darunter Kasten 
des Lagers der Hauptarmee —  September 1644 9875 st. 
Kein Wunder, wenn die Bürger lamentierten und sich in 
diesem Jahre klagend an den Commenthur ivaudten gegen 
den hiesigen Amtmann (Furtenbach), weil er der Bürger­
schaft nicht genug H ilfe leiste (Hartmann).

V ie l schlimmer und trauriger noch gieng es im fo l­
genden Jahre 1645 in  dieser schwerheimgesuchteu Stadt her.

Im  A p r il desselben war wieder die f r anzös i sch - ,  
w e i ma r s c h e  A r m e e  unter A lt-  und Juug-Rosa, Oberst 
Betz, Jupadel, Tracy, Rußwurm ec. und ein französisches 
Cavallerie-Regiment hier eingerückt. I n  das Totenregister 
finde ich unter dem 16. A p r il eingetragen:

„A m  hl. Ostertag, als 5 Regimenter von französischer 
„Armee unter Herrn Generalmajor Rosa ordre hierin 
„log irten , Nachts zuvor um 9 Uhr der hl. Osternacht 
„die Kirchen gentzlich ausgeplündert (worden waren), 
„ist von 4 Uhr morgens an Spalieren und Hanptplüu- 
„dern im Psarrhos m it solcher Furore und grimmigem 
„E insall gedachter Rcgimentsvölker angangeu, daß W a l- 
„ bürget, Stoffel W idmattns Hausfrau, ob großem Schreck 
„ob besagter (Konfusion gäheu Todes gestorben."

Bauer berichtet über diesen Vorgang: Die Feinde 
hatten 600 Thaler fürs Vieh und 800 M a lte r Korn ge­
fordert und als dieses tiicht gleich geliefert wurde, die 
Plünderung begonnen. Dieselbe dauerte die ganze Nacht. 
Hieraus zog das Hauptquartier gegen Oehringen ab. M it  
welcher B ru ta litä t auch noch dieser Abzug ausgeführt 
wurde, ist daraus zu ersehen, daß zwei Weiber und zwei 
Kitider zertreten wurden.

Doch schon im J n u i dieses Jahres 1645 steht wieder 
die bayr ische A r m e e  m it 16000 M a in : bei Neckarsulm, 
während die schwedisch-französische und hessische Armee nu-
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ter dem Duc d’Enghien Wimpfen belagerte und am 28. 
J u n i eroberte, dann in der ganzen Gegend fürchterlich 
hausend, plündernd, sengend und brennend, sich gegen 
Heilbronn wandte, wo kaiserliche Truppen lagen. 'I m  
September zogen die Franzosen unverrichteter Sache vor 
Heilbronn ab und der große Conde (Duc d’E.) kehrte krank 
nach Frankreich zurück. (Taufbucheintrag v. 9. J u l i  1645: 
Heute getauft: Johannes Jacobus mit dem Beisatz: Cum 
totus exercitus Bavaricus in nostris agris et vineis mo- 
raretur — als die ganze bair. Arinee in unseren Feldern 
und Weinbergen lagerte. Vater: Laurentius Mormsic von 
Lcutoperc, 4 Meilen hinter W ien, Lieutenant. M utter: 
M argaretha, des Oberstlieutenant Blaschowitz Tochter. 
Paten: Patrischa, bestellter Oberstlieutenant und Anna 
Liebenstein von Hollant. sBunte Gesellschaft.^

Doch im Jahre 1 6 4 6  im August sind die unver­
besserlichen Franzosen und nicht zu sättigenden Schweden 
unter W r a n g e l ,  Turenne und Königswart schon wieder 
hier und p l ü n d e r n  Ne c ka r s u l m und mehrere benach­
barte Orte, die ohnehin kaum das Notdürftigste zum Leben 
hatten, abermals rein aus und wandten sich dann nach 
8-tägige>n Besuch der Donau zu.

D ie  U nsicherheit u n d  die A n gst der L eu te  a u f  dem 
L a n d e  h e ru m  w a r  so g ro ß , d aß  sie, sow eit sie n icht in  
die W ä ld e r  flüch te ten , h in te r  den M a u e r n  der S tä d te  —  
so auch h ie r —  in  M asse Schutz su c h te n ; d a s  benachbarte  
B in s w a n g e n  scheint beinahe vo lls tänd ig  vern ich tet gewesen 
zu sein u n d  noch b is  zum  J a h r  1654 also noch 6 J a h r e  
nach dein F ried e n ssc h lu ß  fan d  h ie r eine R e ih e  v o n  T a u fe n  
u n d  B ee rd ig u n g en  von  B in s w a n g e rn  s ta tt. A b er auch h ie r 
w a r  cs m anchen  F a m il ie n  n icht geheuer u n d  viele flüch­
te ten  —  zeitweise —  in d a s  g rö ßere  u n d  stärkere H e il­
b ro n n . N ie m a n d  w ag te  es bei A n n ä h e ru n g  der feindlichen 
T ru p p e n  m ehr v o r  die T h o re  zu  gehen u n d  viele P e rso n e n
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wurden um großer Unsicherheit nullen, wie es im Sterbe- 
register heißt, nicht mehr auf dem Liebfrauenkirchhof, son­
dern bei der Kirche ad St. Dyonisium beerdigt.

Auch im Jahre  1647 noch lag die französisch-schwe- 
dische Armee unter Turenne in Heilbronn und trieb Con- 
tribntionen aus den deutschordenschen Landen ein, zu deren 
Bestreitung die Glocken a u s  den m eisten Kirchen ge­
nommen und in Heilbronn verkauft wurden. Dort wurde 
der Zentner pro 10 Reichsthaler nach Frankfurt verkauft.

Deu schwedischen Regimentern Goldstein und Kreutz, 
die sich tu  Ne c ka r s u l m ne u  r e k r u t i e r e n  so l l t en ,  
mußten 18022/s Thaler bezahlt werden; ja Ncckarsnlm 
wurde von der französischen Arntce förmlich in Sequester 
(Beschlag) genontmen.

Endlich mit dem Jahre  1648 und dem Abschlüsse des 
lang und heißersehnten w e st p h ä l i s ch e n F r i e d e  n s  kam 
die Erlösung voir so vielen erlitteneit Drangsalen und 
bittern Nöten. Alles konnte wieder aufatmen und sich 
den Werken und Arbeiten des Friedens hingeben. Als 
eilt solches Friedenswerk in hiesiger S tadt kann die Nie­
derlassung des Kapuzinerordens, deren Attsänge noch mitten 
in den Krieg hineinreichen, und die Gründung eines Ka­
puzinerklosters, die mit der Weihe der Klosterkirche int 
Jahre 1664 ihren Abschluß fand, bezeichnet werden. Das 
Nähere hierüber ist ausgeführt in dem Abschnitt, welcher 
handelt von „Kapnziner-Klostcr und Kirche" zu Neckarsulm.

IX.
tzorgänge vom westPhäläschen Krieöen 1648 bis ?mtt 

Anfang öes IR Jahrhunderts.

Durch den westphälischen Frieden — vereinbart zu 
Münster und Osnabrück anno 1648 — war Ruhe und
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Friede auf einige Zeit freilich auf Kosten des Deutschen 
Reiches hergestellt.

Frankreich hatte durch diesen Frieden das österrei­
chische Elsaß erhalten und die früher schon besetzten S tifte r 
und Festungen Meß, T on t und Verdun wurden ihm jetzt 
förmlich abgetreten. Dam it aber war der Länderhnnger 
des Nimmersatten Frankreichs nach deutschem Gebiet kei­
neswegs gestillt, sondern eher gereizt worden. Unter 
Ludwig X IV , diesem eroberungssüchtigen Despoten (1661 
bis 1715), der auf Grund des sogenannten, von ihin 
erfundenen Devolutionsrechtes und der Rechtsgutachten 
seiner Reunionskammern Ansprüche über Ansprüche erhob, 
wurden nicht nu r seine Nachbarn, sondern der ganze E rd­
teil fortgesetzt in Unruhe und Aufregung versetzt, indem 
er einesteils durch Bestechung und Diplomatenkünste alles 
hintereinander hetzte, um im Trüben zu fischen, andererseits 
m it dem Schwert in der Hand seine Ansprüche geltend 
machte und in seinen D e v o lu t io n s -  und  R aubkriege n  
über seine Nachbarn herfiel, wobei die schreiendsten und 
schändlichsten Ausschreitungen, Greuel und Barbareien an 
der Tagesordnung waren. I n  diesen den französischen 
Namen ewig schändenden Kriegen wurde besonders die 
Pfalz durch M o rd , Raub und Brand unter dem M ord ­
brenner Melac aufs himmelschreiendste verheert, wurden 
selbst die Kaisergräber in Speier geschändet, das herrliche 
Schloß Heidelberg zerstört und Straßburg weggenommen.

Auch unser N e c k a r s u l m sollte von diesen.Kriegen 
nicht ganz unberührt bleiben. J in  zweiten, dem sogen, 
h o l l ä n d i s c h e n  R a u b k r i e g  1672— 1679, scheint es 
indes gelinde weggekomnien zu sein. Ich  finde aus dieser 
Zeit nur berichtet, daß anno 1674 vom 13. bis 25. Sept. 
der Churfürst Friedrich W ilhelm  von Brandenburg mit 
dem Erbprinzen, nachherigen ersten König von Preußen, 
F r i e d r i c h ,  m it einem großen Armeekorps in  u n d  um

5
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u ns e r e  S t a d t  kampierte unb daß am 1. Oktober Braun- 
schweiger und Lüneburger Truppen durchmarschierteu. 
Schon schlimmer ergieng es der S tadt im dritten, dem 
sog. p f a l z o r l e a n s c h e u  R a u b k r i e g ,  indem im Jahre 
1688 Neckarsulm im Oktober, November und Dezember 
von den Franzosen unter M ontclar besetzt und g e b r a n d -  
schatzt wurde.

Auch in den Jahren 1689, 90 und 91 erfolgten starke 
Durchmärsche besonders von Sachsen und im Jahre 1693 
hatte die deutsche Reichsarmee unter dem Prinzen Ludwig 
von Baden — 50000 M ann stark — einige Zeit ein Lager 
zwischen Kochendorf und Neckarsulm bezogen gegen die 
französische Armee unter Marechal de Lorge und dein 
Prinzen des Dauphins, die sich allmählig dem Neckar 
hinauf zurückzog.

Als interessant mag hier sodann verzeichnet werden, 
daß auch der T ü r k e n k r i e g  1683—1700 seine We l l e u -  
r i n g e  bis nach u n s e r e m  S u l m  g e t r i e b e n  hat ,  aber 
keineswegs in blutiger, sondern in höchst gemütlicher Weise.

Der schlaue Ludwig XIV. hatte nämlich dem Kaiser 
Leopold I. um am Rhein freie Hand für seinen Raubplan 
zu haben, die Türken auf den Leib gehetzt, welche 1683 
unter Kara Mustafa mit 200000 M ann bis vor Wien 
erschienen. Ohne Zweifel hat der Deutschorden an der 
siegreichen Bekämpfung derselben lebhaften Anteil genom­
men. Durch Angehörige dieses Ordens nun geschah es 
sicherlich, daß etliche gefangene Türken und Türkinnen 
als Siegesbeute bis hieher gebracht wurden, von denen 
einige zum Christentum übertraten. D as hiesige Tauf- 
uud Trauregister weiß hierin folgende Fälle zu berichten:

1. Am 14. September 1687 wurde hier getauft ein 
T ü r k e n m ä d c h e n ,  9 Jahre  a lt, das mit noch andern 
bei der Erstürmung von Buda gefangen worden war. 
Bei der Taufe fungierte als Patin  die Amtmännin Anna
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Jacobe Hetzenrodin und sie, die junge Türkin, erhielt deren 
Namen A n n a  J a c o b e :  Anno 1695 w ird sie m it einem 
Korporal Adam Kreis aus dein Fnldaischen kopuliert.

2. Anno 1691 empfängt die Taufe eine T ü r k i n  aus 
E rlau  (Jacobe benannt).

3. I n  gleichem Jahre eine Türkenkind —  Knabe .
4. Anno 1695 wurde die Taufe vollzogen an einem 

hochvornehmen Türkei: aus Bnda — Johannes Ferdinan- 
dus Augustinus m it dem Prädicat —  P rim arius . A ls  
Paten fungierten der bayerische Kriegskommissär und an- 
dcre Kommissäre.

5. Am  9. Dezenlber 1700 wurde eine Türkin ans 
Belgrad Namens Edmada getauft und erhielt die Tauf- 
namen Susana Jacobe, die gleichfalls die Am tm ännin aus 
der Taufe hob.

Auch das neu anbrechende 18. Jahrhundert, das zwar 
der friedlichen Entwicklung des bürgerl. Lebens und W oh l­
standes maiiche dankenswerte, ruhige Zeitläufte brachte, ließ 
doch unsere fluten Vorfahren zu Neckarsulm nicht ganz ans 
der Gewohnheit kommen, voi: Zeit zu Zeit immer wieder 
freinde Uniformen — freundliche und feindliche Völker — 
an sich vorüberziehen zu sehen, ja auch einige M a l ,  be­
sonders noch am Schluffe des Jahrhunderts wieder die 
grausamen Härten des Krieges zu erfahren.

A ls  interessante Friedenserscheinung speziell in  Neckar- 
sulm um diese Zeit mag hier Erwähnung finden, daß unge­
fähr vom Jahre 1700 an die allmählige Einwanderung und 
Ansiedelung von fremdländischen und somit fremdnainigen 
Kauf- und Geschäftsleuten, vorherrschend aus Oberitalien 
und Savoien (Welschland) kommend — ihren Anfang nahm. 
Sie gründeten hier, wie es scheint, m it besonderer V o r­
liebe, vielleicht vom Deutschorden dabei ermutigt und unter­
stützt, —  ihren Herd, Geschäfte und Geschäftsverbindungen

5*
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— und es scheint eine Zeit lang eine ziemlich rege und 
blühende Gewerbsthätigkeit in der S tadt geherrscht 31t haben.

D er Verfasser dieser Geschichte hat dieser ganzen E r -  
scheiuung seine besondere Aufinerksamkeit zugewendet tmb 
darüber in  einer eigenen Abhandlung unter dem T ite l 
„die Freindenkolouie in  Neckarsulm" ausführlichen Bericht 
erstattet, welche diesem Bische weiter unten vollständig ein­
verleibt ist.

W as die kriegerischen Ereignisse anlangt, so beschränken 
sich dieselben fü r unsere S tadt während des — s p a n i ­
schen E r b f o l g e k r i e g e s  1701 — 1714 — zum Glücke 
darauf, daß die fränkischen Kreistruppen oder Regimenter 
zweimal —  im  Jahre 1701 und 1714— 15 hier und in 
der Umgebung ih r Campement hatten und daß im Jahre 
1704 die Reiterei der englischen Armee unter dem Herzog 
von Malborough den Neckar herauf h i e r  v o r ü b e r  au 
die Donau rückte. Bei solchen Gelegenheiten fehlte es denn 
nicht an Einquartierungen, Requisitionen 2c.; auch von 
Coutributionen weiß das Stadtbuch zu erzählen. Dagegen 
waren erfreulicher und ehrender N a tu r die Besuche, die 
nach einander 1702, 1705 und 1711 der römische König 
Joseph I. m it seiner G e m a h l i n  dem Städtchen abstattete, 
sowie die f r änk i s c hen  K r e i s t a g e ,  die um jene Zeit 
h i e r  abgehalten wurden.

I m  p o l n i s c h e n  E r b f o l g e k r i e g e  1734— 35 — 
bezogen am 3. J u n i 1734— 6000 H a n n o v e r a u e r  hart 
be i N e c k a r s u l m ein Lager im engen Anschluß au das 
L a g e r  der  g r oß e n  deutschen A r m e e ,  welche der in 
und bei Heilbronn liegenden f ranzösischen gegenüberstand. 
Bei besagter großer Armee stand und befehligte sie der be­
rühmte P r i n z  E u g e n  i n s  v o n  S a v o i e n ,  der edle 
R itte r, Oestreichs großer Feldherr und D ip lom at, dessen 
so populär gewordener Name noch heute in  aller M und 
ist. Ohne Zweifel ist der damals schm: greise ritterliche
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Held bei dieser Gelegenheit auch wiederholt vom Lager in 
hiesige S tadt und ins Deutschherrnschloß hereingeritten ge- 
kommen. So viel aber steht aktenmäßig fest und ist im hie­
sigen Taufbuch zu lesen, daß seinem Ephippiarius m ilita ­
ri« (Armeesattler) Joseph Scholl hier am 7. Oktober 1734 
ein Kind getauft worden ist. —  Ob ihm hier auch ein 
Ehrentrunk wie nach der Sage zu Reutlingen kredenzt 
wurde und wie ihm der Wein gemundet, darüber schweigt 
die Geschichte. Sicher aber w ird er, wenns ein guter 
S c h e u e r b c r g c r  J a h r g a n g  gewesen,  kein so saures 
Gesicht wie an der Achalm geschnitten und ihn nicht in 
seine Reiterstiefel geschüttet haben.

I m  darauffolgendeil Jahre 1735 bekamen die Neckar- 
sulmer die ersten Russen  zu sehen, indem das Laßgi'sche 
Corps hier vorüberzog.

I m  öst rei chischen E r b f o l g e  k r i eg  1741— 1748 
— , in welchem sich wie immer halb Europa einmischte, 
kamen im  September des Jahres 1741 15000 M ann fran­
zösische H ilfstruppen fü r Churbayern burcf) Neckarsu lm;  
im Jahre 1743 rückte die aus Böhmen retirierende fran­
zösische Armee unter dem Marschal voiüSachsen und dem 
Duc de Broglie heran; am 10. J u l i  zogen ih r nach öst­
reichische Husaren, Panduren und Croaten Abeilds hier 
ein und vertrieben die auf dem linken Neckarufer aufgc- 
stellte frailzösische Armee. Das Hauptquartier des Grafen 
Esterhazy uild des Baro ils  T rip s  befand sich int hiesigen 
Schlosse (Oberamtei). — I m  folgenden Jahre 1744 liegt 
vom 12.— 24. M a i die große östreichische Armee von Heil­
bronn über Neckarsulm bis Kochendorf hinunter, dagegen 
kampiert im A p r il und M a i 1745 ivieder eine f r a n z ö ­
sische A r m e e ,  18000 M ann stark, aus Bayern retirie- 
rend, sieben Wochen lang in  hiesiger Gegend uild das 
Finale spielen bis auf weiteres 1746 die fränkischen Kreis - 
truppen, welche den ganzen Sommer —  es waren 6000
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M ann —  unter Fcldzeugmeister Heinrich Ph ilipp  Höltel 
von Sternstein bei Neckarsulm im Lager liegein

Auch der s i e b e n j ä h r i g e  K r i e g  1756 — 1763 — 
zwischen Friedrich dem Großen von Preußen und der Kai­
serin M a ria  Theresia von Oestreich sollte nicht ganz un- 
angcincldct an unsern M auern vorüberziehen. I m  Jahre 
1757 berührten die Königlich Kaiserlichen Truppen von den 
Niederlanden herkommend auf dem Marsche nach Böhmen 
die S tadt und belegten sic m it E inquartierung. Die sehr 
ansführlichen Verpflegungs-Airordnungen sind iirs hie­
sige städtische Vertragsbnch aufgenommen rind es ist bei­
gefügt, daß sänrtliche Rechnniigcn eingeschickt werden sollen. 
Das klingt schon humaner als zu Zeiten des 30jährigen 
Krieges. Ob die Oestreicher sich ebenso prompt im Be­
zahlen erwiesen, das wollen iv ir  zu Ehreir ihrer ritte r­
lichen Kaiserin annehmen.

Von jetzt ab herrschte bis zum Ausbruch der fran­
zösisch Napoleonischen Kriege Friede in Land und Stadt. 
Jedermanir konnte ungestört deir Geschäften seines Berufes 
und Gewerbes nachgeherr und sich der Segnungen des Frie­
dens erfreuen; nur dann und wann wurde die eintönige 
S tille  drrrch außerordentliche Ereignisse bald freudiger bald 
betrübender A r t unterbrochen.

So weiß uns die Pfarrchronik aus jener Zeit zu be­
richten, wie am 6. Oktober des Jahres 1777 der hoch­
würdigste Bischof Gebsattel von W ürzburg — vor dem 
Thore empfangen — feierlich hier seinen Einzug hielt, um 
die hl. F irm ung zu spenden, und im Schlosse sein Ab- 
steigqnartier nahm.

Noch weit großartiger aber ging es her, als im Jahre 
1785 am 11. J u n i S r. hochfürstlichen Gnaden F r a n z  
L u d w i g  Bischof von W ürzburg und Bamberg, Herzog 
von Franken, begleitet von drei geistlichen Räten, den 
Herrn Mangold, Markard und Strobel —  und außerdem
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m it einer Suite von 24 Personen —  zum Zweck der V o r­
nahme einer General-Visitation, von der Geistlichkeit, der 
Schuljugend und der gesamten Bürgerschaft schon an der 
Markungsgrenze m it Kreuz und Fahnen empfangen — 
unter dem Geläute der Glocken und dem Donner der Ge­
schähe hier einfuhr und int Pfarrhause m it 5 Bedienten 
abstieg. Tags darauf visitierte der hohe Herr den P farrer 
und die Pfarrkirche, erteilte 4— 500 Personen die hl. F ir ­
mung, verfügte sich dann attfs Rathatis und e x a m in ie rte  
d ie  S c h u l j u g e n d  ganz im Geiste jener Zeit des Fel- 
biger'schen Schulschwiitdels aufgeklärter Potentaten. Um 
1/a l Uhr war Tafel im Stadtpsarrhause m it 24 Gedecken; 
nachher wurde die Visitation fortgesetzt, wobei die Frauen- 
kirche und auch die Bruderschafteit cm die Reihe kamen. 
M it  Zurücklassung von 150 Gulden fü r arme Schüler uud 
Hausarme fuhr er sodann tiach Heilbronn weiter.

Andere Freudenfeste bereitete es der S tad t, als im 
Jahre 1781 und 1795 Seine churfürstliche Durchlaucht, 
der Herr Hoch- und Deutschmeister M axim ilian, Erzherzog 
von Oestreich, von Gundelsheim kommend dem hiesigen 
Platze seinen Besuch abstattete. Stadtpfarrer U rig em­
pfing seine Durchlaucht im weißen Ordensmantel, der bei 
ihm nicht fehlen durfte, m it der malerisch kostümierten 
Schuljugend am Eingang der Stadt und geleitete ihn ins 
Schloß, wo ein Dejeuner (Frühstück) eingenommen wurde. 
Hochderselbe zeigte sich jedermann höchst gnädig, fuhr um 
10 Uhr auf den Wartberg und von da nach Heilbronn, 
von wo aus er in  die Münster'schen Lande abreiste.

Aus dem gleichen Jahre 1795 berichtet Urig, daß er 
am 25. November das Gnadenbild unserer Lieben Frau 
—  in Prozession aus der F r a u e n k i r c h e  in die S tadt­
kirche getragen, den Chor m it einer Bretterwand abge­
schlossen und die Reliquien der Seitenaltäre entfernt und 
versiegelt habe, weil 400 von den in der durch kaiserliche
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Soldaten wieder eroberte Stadt Mannheim gefangenen 
8000 Franzosen in diese Kirche gelegt und 3 Tage lang 
darin verwahrt wurden.

Aus dem Jahre 1796 w ird  ein großer Brand dahier 
berichtet, bei welchem 14 Häuser durch die Flammen zu 
Grunde gingen, und aus dem Jahre 1 7 9 9 das hier 
abgehaltene feierlicke Reliquiem fü r Se. Heiligkeit Papst 
P iu s  V I., deu die Franzosen von Rom nach Frankreich 
geschleppt, wo er in Gefangenschaft zu Valence 82 Jahre 
a lt —  als unerschütterlicher Bekenner und M ärty re r am 
24. August selig verschieden ist.

Wenige Wochen nach dem Tode Papst P ius  V I. haben 
die gleichen Herrn Franzosen, die an dem Gesalbten des 
Herrn sich so schnöde vergriffen, auch unserem Lande und 
speziell unserer Stadt Proben ihrer berüchtigten Artigkeit, 
B ildung und Völkcrbeglückung gegeben.

Am  4. September 1799 kamen die Franzosen, so be­
richtet Stadtpfarrer U rig  zum zweitenmal m it einein starken 
Corps nach Heilbronn und besetzten die ganze Gegend jen­
seits des Neckars. Am  5. September Nachmittags 3 Uhr 
kamen 3 französ. Husaren von Obereisesheim her an die 
Ncckarfähre dahier und verlangten herübergeholt zu iver- 
den, ivas aber nicht geschah. Sie ritte il darum durch den 
Neckar herüber, sprengten m it verhängten Zügeln und dem 
bloscn Schwert in der Haiid in  die S tadt und setzten alles 
in  Furcht unb Schrecken. Sie verlangten unter vielen 
Drohungen von dem Stadtschllltheißen Scharpff grünes 
Tuch zu Kleidung oder das Geld dafür. Letzterer ivllßte 
sich ails ihrem Angesicht zu entferilen (zu ciltschlüpfeii). 
A ls  sie nun ilienland mehr auf der Gasse sahen und doch 
ein dumpfes Gemurmel von Menschen hörten, bekamen 
sie Furcht und gingen davon, nachdem sie einige Schüsse 
in die Häuser gethan, — ohne etwas erhalten zu haben. 
Am  6. September früh kamen ungefähr 60 M ann teils
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geführt worden waren, zum untern Thor herein und gingen 
ganz still hier durch nach Heilbronn.

Am  9. September früh um  2 U h r  kamen die näm­
lichen 60 M ann, als das ganze Corps Franzosen zu Heil­
bronn wegen Ankunft der Kaiserlichen retirieren mußte, 
wieder vor das obere Thor und wollten herein. Aber 
das Thor wurde ihnen nicht geöffnet. S ie hieben dasselbe 
deshalb m it Gewalt ein. Die Bürger wurden indessen alle 
wach, lärmten und schrieen einander um Hilfe zu —  und 
als die Franzosen in der Stadt waren, ivurden auf dem 
Psarrtnrm  die Sturmglocken geläutet, ivorüber die Fran­
zosen so erschrocken, daß sie nur ans ihre Rettung dachten 
und um Oesfnnng des untern Thores baten, zu dem sie 
in aller E ile hinansstürmten und ihren Weg nach Kochen­
dorf einschlugen, ivo sie 5000 fl. Brandschatzung forderten 
und da sie nu r einen Teil erhielten, den dortigen Beamten 
als Geißel mit sich nahmen. Bei dieser Gelegenheit hatten 
sie es, ivie U rig bemerkt, ctud) hier auf eine Brandschatz­
ung abgesehen und n u r, iveik sie kaiserliche Husaren in 
der Stadt versteckt wähnten, hatten sie von ihrem V o r­
haben abgelassen.

Am B l. Oktober waren die Franzosen zum dritten- 
mal nach Heilbronn gekonnnen und gleich mit andern Tage 
— 1. November —  also am Allerheiligenfeste erschienen 
hier von dort 12 Husaren und verlangten m it Höflichkeit 
W  e i n ,  der ihnen nicht verweigert wurde. Etliche andere 
waren vor dem Thor geblieben bei dem sog. heil. G ärt- 
lein und fragten Vorübergehende höhnisch, ob die Neckar- 
sulmer keine Lust haben, S tu rm  zu läuten. Nach kurzem 
Aufenthalt gingen sie alle ivieder ruhig nach Heilbronn 
zurück. Am 2. November ritten in der Frühe k a i s e r ­
l i che U l a n e n  durch die Stadt bis vor das Heilbronner 
Thor, um zu rekognosciren und als sie nun hier eine Ab-
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tcitimg Franzosen chaherreiten sahen, machten sie schleunigst 
kehrt; 50 französische Husaren jagten durch die Stadt und 
verfolgten sie dis zum Kochendorfer W ald. Von Heil- 
droun her rückte immer mehr Reiterei und Fußvolk nach 
und stellte Kanonen vor der Stadt auf. A ls  sie nun nach 
Aufstellung von Posten nach allen Seiten sich in der Stadt 
sicher fühlten, ließ der französische Generaladjutant, der 
selbst m it Offizieren erschienen w ar, den Stadtschultheiß 
Scharpff und den ganzen Rat aufs Rathaus berufen und 
kündigte ihnen unter schwerer Bedrohung an, daß in Zeit 
von 3 Stunden 40,000 Livres als Brandschatzung, dazu 
500 Paar Schuhe und 500 Ellen graues und blaues Tuch 
—  (die ächten Sansculotten) zu verlegen seien aus der 
augeblichen gewichtigen Ursache (U rig), weil die Bürger 
am 9. September d e r g r o ß e n  f r anzös i schen  R a t i o n 
die Thore nicht geöffnet und auf dem Kirchturm bei ihrem 
Durchzug S tu rm  geläutet haben. Nach dieser Ankündig­
ung gingen sie sogleich in das Schloß zu Herrn Hofkam­
merrat L i n d n e r ,  wo die zwei Offiziere auch fü r sich je­
der 50 Karo liu  forderten —  m it dem Versprechen, daß 
sic von ihrer Seite alles thun wollen, damit von der ge­
setzten Summe etwas nachgelassen werde; verlangten aber 
auch ein s ch r i f t l i ches  Z e u g n i s ,  daß sie n i ch t s  ex­
t r a  b ek ommen  haben.  Nach vielen Bitten imb V o r­
stellungen , wie unvermögend die S tadt sei, eine solche 
Summe zu erlegen, wurden endlich 15,000 Livres nach­
gelassen. E in  D ritte l von den 25,000 Livres nebst den 
100 Karo lin  fü r die beiden Offiziere und dann auch noch 
50 Karo lin  fü r den General-Adjutanten als Douceur wurde 
durch die Ratsbürger und einige andere dahier gesanunelt 
und ausbezahlt. Das noch Restierende versprach man in 
einigen Tagen nach Heilbronn zu schicken, weshalb sie 
v i e r  Ratsbürger a ls  G e i ß e l n  m i t  sich nahmen. Am 
4. November aber kam die Nachricht nach Heilbronn, daß
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die französische Kolonne, welche gegen S tu ttga rt hinzog, 
von den Kaiserlichen gänzlich geschlagen sei, weshalb die 
Franzosen in Eile von Heilbronn abzogen und die von 
hier mitgenommenen Geißeln nach Erlegung von 1000 fl. 
losließen. Der Schaden, den die hiesige Stadt bei dieser 
Gelegenheit erlitten hat, mag sich an erlegtem Geld und 
Kosten fü r Wein, B ro t u \, welches die hier herumliegen­
den Franzosen verzehrten, auf 7500 fl. belaufen haben.

Von jetzt an scheint Ruhe in Neckarsulm geherrscht 
zu haben bis ins Jah r 1805. Dieses Jah r brachte der 
Stadt und ihrer Bevölkerung im schonen Wonnemonat 
M a i ein höchst erfreuliches und glückverheißendes Ereignis, 
allein dies Ereignis sollte nu r der letzte schöne Scheidc- 
grnß der in  raschem Untersinken begriffenen Sonne des 
Deutschordens und seines m it der Zeit bei seinen Unter­
thanen so beliebt gewordenen Regimentes sein.

Am  14. M a i nämlich dieses Jahres hielt der neu 
e r w ä h l t e  letzte Hoch-  u n d  Deu t schme i s t e r ,  E r z ­
herzog A n t o n  V i c t o r ,  Königliche Hoheit, in der Frühe 
um V '.'ll Uhr seinen festlichen Einzug in seine geliebte und 
treue Stadt Neckarsulm. Höchstdieselben wurden m it fo l­
genden Feierlichkeiten empfangen:

An der Grenze bei der sog. Merkle's Mühle standen 
die Beamten der hiesigen, Heilbronner und Kirchhauser 
Kommende und eine Compagnie Kavallerie aus jungen 
Bürgern und Bürgerssöhnen, in gleichmäßige schöne D ra - 
goner-Uniform gekleidet. Dem Deutschmeister voraus r i t ­
ten 6 Postillone, hinter diesen mehrere Revierjäger, dann 
kamen die Herren Beamten und Räte, vor und hinter dem 
Wagen Serenissimi je eine Abteilung Dragoner. Der Zug 
ging voll der großeil Brücken an über den Wasen. A u f 
dem Waseil stand eine gleichförmig und schöil gekleidete 
Compagnie J ilfanterie —  in  Parade. Nach diesen stauben 
die Schulkinder sämtlicher O r t s c h a f t e n  in zwei Reihen,
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jede S chu le  durch zivei S ta u d a rd e u  uuterschiedeu; a lsd a u n  
die Z ünfte  m it ihren S ta u d a rd e u , die Gerichte aller A m ts ­
orte — bis vor das obere T h o r, wo zwei M usikkorps mif= 
gestellt und eine E hrenpfo rte  errichtet w aren .

H ier w urden  von H erren  H ofra t und A m tm an n  K l e i ­
n e r  u n te r  einer kleinen A nrede die S t a d t s c h  l ä s s e t  über­
reicht. S ta d tp fa rre r  U rig  em pfahl gleichfalls in  kurzer A n ­
sprache seine P fa rrk inder. B eim  E ingang  in die S ta d t  
überreichte ein n ach  g r i e c h i s c h e r A r t  gekleidetes M ä d ­
chen m it einigen W o rten  ein B o u q u e t, ein ziveites ebenso 
gekleidetes —  ein Gedicht. A chtundzwanzig gleichförmig 
und  schön gekleidete M ädchen und K naben um gaben den 
W agen m it G u ir la n d e n , drei M ädchen gingen vor dcm- 
selben und  streuten B lu m en . S o  ging der Z u g  begleitet 
von einer großen jubilierenden V olksm enge in schönster 
O rd n u n g  in d as  Schloß. J i n  W ohnzim m er um gaben die 
K inder Serenissim um  m it ih ren  G u irlan d en  und sangen 
ein Frendcnlied  ab. •—  A lles dieses gefiel sehr w ohl und 
rü h rte  den gutherzigen F ü rs ten  bis zu T h rän en .

Gesegnet iv ar dieser T ag  m it W onne- und F reudenge­
fühl fü r alle D entschordens-U nterthanen, w eil sie in  A n ton  
V ic to r den besten und  liebevollsten F ü rs ten  erblickten —  so 
der C hronist S ta d tp fa rre r  U rig .

Doch, ivie schon bemerkt, w a r  dieser schöne T ag  n u r  
der letzte Sonnenblick und d as  A bendrot einer mehr a ls  
300 jährigen  Zeitperiode (1484— 1805), in  welcher Neckar­
sulm  u n te r dem besonders in  den späteren Z eiten  milden 
S cep ter des D eutschordens gestanden und  F reu d  und Leid 
m it ihm geteilt hatte.

Nach der b lutigen Schlacht bei Austerlitz (Dreikaiscr- 
schlacht) am  2 . Dezember 1 8 0 5 , welcher der P reß b u rg e r 
F riede , verschiedene G ebietsab tretungen  Oesterreichs und 
die A b d a n k u n g  F r a n z e n s  I I .  a l s  D e u ts c h e n  K a i s e r s  
folgten, w urde durch Tagesbefehl N apo leons I  von Schön-
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brunn aus am 19. Dezember der K u r fü rs t  F r ie d r ic h  
von  W ü rtte m b e rg , sein Verbündeter, ermächtigt, die 
Besitzungen des D eutschordens am Neckar, insbe­
sondere das Am t Neckarsulm in  Besitz 31t nehmen. Es 
waren indes, wenn Stadtpfarrer Urigs Aufzeichnungen 
Recht haben, schon am 27. Novbr. abends gegen 4 Uhr 
der Landvogteirat Schaumenkessel als württembergischer 
Commissarius m it einem Aktuar und 5 Dragonern hier 
angekommen, hatte fü r Württemberg die provisorische Oc- 
cupation von Stadt und Am t Neckarsulm vorgenommen 
und' die württembergischen Wappen am Schloßthor, am 
Rathaus und an den beiden Thoren angeschlagen. Das 
Gleiche geschah an den Rathäusern aller Amtsorte und 
in den Ortschaften des Oberamtes Horneck.

So hatte Württemberg, dem noch andere ansehnliche 
Besitzergreifungen gestattet wurden, einen bedeutenden Z u ­
wachs erhalten und Kurfürst Friedrich erklärte darum am 
1. J a n u a r  1 8 0 6  seinen Unterthanen, das; er die k u r ­
f ü r s t l i c h e  mit der k ö n ig l i c h e n  K r o n e  vertauscht habe 
und daß Württemberg in die Reihe der Königreiche ein­
getreten sei.

Es scheinen indes doch bezüglich des neuen Besitz­
standes noch einige Zeit Schwankungen und Differenzen 
geherrscht zu haben; wenigstens berichtet Urig, es seien am 
18. A ug . 1806 sämtliche württembergische Wappen hier 
und im  A m t durch französische Soldaten — es lag hier 
eine Kompagnie Voltigeurs, in  Heilbronn, das schon 1803 
an Württemberg gekommen, ein französisches Regiment 
(23) unter General Petit —  abgenommen und die deutsch- 
ordischen wieder angeschlagen, am 2 8. A u g u s t  aber diese 
durch den württembergischen Kreishauptmann Freiherrn 
v. Bouwinghausen wieder entfernt und die württember­
gischen wieder angebracht worden. Am  23. September 
mußte — und so etwas w ar man hier nicht gewöhnt —
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auf höchsten Befehl eine C o n s c r i p t i o n s l i s t e  sämtlicher 
lediger Mannschaft vom 14.— 40. Jahre angefertigt werden, 
am 2. Oktober aber wurden alle Conscribirten vom 16. 
bis 40. Jahre unter das Maß gestellt und gemustert und 
am 13. Oktober wurde durch den Kreishanptmann die 
feierliche Huldigung sämtlicher Amtsunterhaneu hier ab­
genommen.

I n  dieses Jahr 1806 fä llt auch die Festnahme und 
Abführung in die Festung B raunau des Bürgers und 
Löwenwirts Peter Heinrich Merkte, der in Verbindung 
m it dem Kaufmann Gottlieb Link in Heilbronn die in 
Nürnberg erschienene Broschüre gegen Napoleon betitelt 
„Deutschland in  seiner tiefsten Erniedrigung" weiter ver­
breitet hatte. Das Nähere weiter unten im  Abschnitt 
„D ie Sterne S u lm s."

So war denn unsere Sulmstadt königlich württem- 
bergische Landesstadt geworden. Obwohl der Wechsel der 
Herrschaft sich hier ruhig und unter stummer Resignation 
der Bevölkerung vollzog und keine so blutige Widerstands­
akte, wie im nahen Mergentheim, das im  Jahre 1809 cm 
die Krone Württemberg kam, zur Folge hatte, so wurmte 
und gährte es doch auch hier einige Zeit laug in  den Ge­
mütern, einmal weil eben jede gewaltsame Veränderung 
langgewohnter Verhältnisse überall schmerzlich empfunden 
w ird, sodann weil das neue Regiment unter König Fried­
rich sich den etwas verwöhnten deutschordischeu Unterthanen, 
die unter den alten Herrschern gar manche Vergünstigungen 
und Freiheiten genossen, als ein ziemlich strammes fühlbar 
machte und eine Reihe neuer Lasten auferlegte, endlich 
weil gerade die letzten Hoch- und Deutschmeister ait§ dem 
habsburgischen Erzhause wegen ihrer M ilde und väter­
lichen Fürsorge sich persönlich große Liebe, Anhänglichkeit 
und Verehrung erworben hatten. J a  noch heute ist das 
Andenken und die Spmpatie fü r den Deutschordeu in  den
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Herzen der alten S u lm e r, deren V äter noch unter seiner 
Herrschaft standen, nicht ganz erloschen, obwohl die S ta d t 
den Wechsel im  Grunde nicht zu bedauern hat, indem die 
Verhältnisse der Bürgerschaft unter den weisen, m ilden 
und gerechten Regenten des württembergischen K önigs­
hauses gegen früher entschieden sich gebessert haben.

Nach dein Uebergang an Württemberg wurde Neckar­
sulm im  J a h r e  1807 zum S i t z  des g l e i c h n a m i g e n  
O b e r a m t e s  erhoben und demselben die alten deutschor­
denscheu Aemter Heuchlingen und Gundelsheim sowie das 
a l t w ü r t t e m b e r g i s c h e  Oberamt Neuenstadt, ferner 
Kochendorf nebst andern ritterschaftlichen Orten und int 
Jahre 1810 auch das Am t Möckmühl zugeteilt, eine Ehre 
und Bevorzugung, welche umso höher anzuschlagen war, 
als die Stadt ganz an der Peripherie des Bezirks liegt 
imb demselben nicht weniger als 4 weitere Städte — da­
runter das einst eine bedeutende Rolle als mürttembergische 
Residenz spielende Neuenstadt an der Linde angehörten. — 
Das Deutschordensschloß in  der Stadt wurde zur Ober­
amtei eingerichtet, das Oberamtsgericht in einem großen 
solid gebauten Haus der Lammgasse untergebracht und 
ihnen ein Oberamtsphysikat und ein Gerichtsnotariat bei- 
gegebcit, während Neuenstadt zum Sitz des Kameral- und 
Forstamtes bestimmt wurde.

D am it war die königlich württembergische O b e r a m t s ­
stad t Neckarsulm fertiggestellt uitb dieselbe in den Kranz 
ihrer 63 Schwestern eingereiht.
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Aer?eichnis
der Cbcrbcamtcn —  meist Bogt oder Satrapa oder A m t­
mann titu liert, und der Keller oder Rentbeam ten, wie 
Verfasser sie an s alte» Schriftdenkmälern cruitt und nach 
der Zeit ihres Lebens nnd amtlichen Wirkens zusammen­

gestellt hat.

Nam en Zeitindersie
M nnd aufgeführt Bemerkungen.

T itulaturen. wurden.

1. Friedrich von Aufseß, 
B ogt zu Scheuerberg. 1374

2. Eberhard Rüde von 
Bodigheim —  M ainzi- 
scherVogt auf Scheuer­
berg .................... 1380

3. Albert von Hirschhorn 
Mainzischer V ogt auf 
Scheuerberg . . . 1399

4. Schwigger (Suitger) 
von Sickingen A m t­
m ann zu Schncrberg 
nnd Heinrich Heim- 
stät, Keller zu S u lm . 1409

5. H ans von Gemmingeu 
— A m tm ann . . 1440

6. H ans von Sickingen, 
Am tm ann . . . 1449

7. Peter Parteubach, Kel­
ler in S u lm  . . 1496

8. Eberhard von Ehn­
ingen D . O. Am tin. 
ans Scheuerberg 1504
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N am en Z eit in  der sie
M und aufgeführt B em erkungen.

T itu la tu re n w urde

9. S ig is m u n d  S te ttu e r  
v an  H altenbergstetten  
A m tm . au f S cheuer­
berg . . . . . 1518.

10. H a u s  von E rm e rs -  
hofen . . . : . 1521.

11. P e t . W id m a n n , A m b t- 
m a n n  ii. Z ieg ler, D . O . 
K eller . . . . . 1538.

12. J o n a s  H olzapfel, D . O . 
K eller . . . . . 1579.

ad 12. E r  h a t  
d a s h e u t i g e P e c o r o -  
n t' sche  H a u s  anno

13. L eonhard  P o ls te r , —  
R en tm eiste r —  nob.

l 5 7 9 n e u a u f g e b a u t  
m i t  d e m  H o l z a p f e l  
's cheu W a p p e n  u n d

D o m ......................... gest. 1609. d e m  S p r u c h r e i m :

14. S ig is m . P o ls te r , p rä -
„ D i e s  H a u s  s teh t  
i n  G o t t e s  H a n d ,

fec tu s  loci (1 6 0 1 — 30) gest. 1642. z u m  H o lz a p f f e l  ist 
e s  g e n a n n t . "

15. P e t r u s  K lü tsch , nob. 
D o m ., p rä fe c tu s  loci 1 6 3 0 - 3 8 .

16. F riedrich  F u rtenbach , 
nob. D om . A m tm a n n 1 6 3 8 - 4 8 .

17. S u lp ie iu s  S e rv i l ia -  
n u s  Barch, A m tm a n n  
S a tra p a , a n te a  C ap ita- 
neus C aesareus . . 1 6 4 8 - 5 8 .

18. B a r th o lo m ä u s  M  ay er- 
ho fer, S a tra p a  . . 1 6 5 8 — 64.

19. P eter.H a»del,nob.D om . 
S a tra p a  . . . . 1 6 6 4 - 7 6 .  

gest. 1697.

6
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N am en Zeit in der sie
Bemerkungen.M und aufgeführt

T itu la tu ren w urden.

20. Georg Hetzenrod, nob. 
Dom. S a trap a  . . 1676— 90.

21. Christoph S tip p lin , 
nob. Dom. S atrapa , 
Consiliarius Cam m erae 
0 .  T. K a m m e rra t. 1690— 1715.

22. Georg Gottfried S tip -  
p ltit, S a trap a  . . 1715— 30.

23. S ebastianus Ulsamer, 
S a trap a  . . . . 1730— 47.

24. J o h . B a lth aß a r Ulsa­
mer, S a trap a  0 .  T. Con- 
sil. Cam. K ainm errat 1747— 75.

gest. 1777.
25. F ra n z  M ichael L indner, 

S atrapa , 0 .  T. Consil. 
Cam. K a m m e rra t. 1775— 1800.

26. M a r t.  Jo s . Scharpff, 
S atrap iae  Nicrosulmen- 
sis A dm inistrator, S o h n  
des S tadtschulth . Jo s . 
C a r l  Scharpff . . 1800.

27. D om in icus Kleiner, 
(Consilarius Aulicus) 
H ofrat, erster w ürttbg., 
O beram tm ann  . . 1805.




